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Am das Publikum. 


Hört, hört! Tante Voß iſt da! Nicht die alte Runkunkel, die ſich ſeit vielen Jahren hier umhertreibt, in aller Leute 
Häuſer läuft, von frühgeborenen Maikäfern erzählt, und zuletzt das Waſchweib der politiſchen Zöllner und Phariſaer 
geworden ift. Nein, die iſt es nicht. Tante Voß mit dem Beſen iſt da; die Tante Voß, welche den Schild der 
Freiheit trägt, den Geheimen-Unrath der Reaction aufs Genick tritt, daß ſich ſein Zopf krampfhaft emporſträubt, und 
mit ihrem Beſen die ſtaubigen Ritter vom patriotiſchen Stiefelknecht bekehren und das umbüfternde Gewebe der Kreutz⸗ 
ſpinnen abfegen wird, damit es fein ſäuberlich ſei im Tempel der Menſchheit. 

Ich komme zu Dir, liebes Volk der Deutſchen, als Abgeſandter des Geiſtes der Freiheit, der da iſt der ge⸗ 
offenbarte Gott der Neuzeit, und der da zu mir ſprach: „Gehe hin und lehre alle Heiden!“ Ich komme zu Euch, Die 
Unwiſſenden zu lehren die Satzungen des Glaubens der Freiheit, die Zweifler zu bekehren, die Halsſtarrigen zu züchtigen, 
die Gläubigen zu ſchirmen in Gefahr, zu tröſten in der Trübſal, mit ihnen zu jubeln im Glück. Dieſes aber iſt 
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mein Glaubensbekenntniß: 

Ich glaube an den Geiſt der Freiheit, den geoffenbarten irdiſchen Gott; ich glaube an die Wunder der Nacht 
vom 18. zum 19. März, an die Sterne, welche in ihrem Dunkel geleuchtet haben, und an die Sonne, welche nach ihr 
aufgehen wird. Ich glaube an die Macht des Volks, an die Gerechtigkeit ſeines Willens, an die Heiligkeit ſeiner Rechte 
und an die Nutzloſtgkeit der Kardätſchen. Ich glaube an keine abſolute Gewalt, als an die des Geſetzes, und an kein 
Geſetz, als welches vom Volk ausgegangen iſt. Ich glaube an die Macht der Todesangſt, an die Halsſtarrigkeit 
der Selbſtſucht und an das dicke Fell des Rhinoceros. Ich glaube, daß es noch Ariſtokraten, Büreaukraten, Teufels⸗ 
braten, Republikaner, Spießbürger und andere Ruheſtörer giebt. Ich glaube an das Daſein der Freiheitsmütze und der 
Schlafmützen. Ich glaube, daß alle Menſchen Brüder ſind und daß Viele verhungern. Ich glaube an den guten Willen 
und an den Brunnen in der breiten Straße. Ich glaube an den Teufel des Abſolutismus und an die hölliſchen Heer⸗ 
ſchaaren der Reaction. Ich glaube, daß der König der erſte Bürger im Staate, und daß jeder Bürger König in ſeiner 
Haut ift. Ich glaube an die Fehlbarkeit des Pabſtes und der conſtituirenden Verſammlungen. Ich glaube, daß Prieſter 
Diener des Herrn ſind, und daß Schlangen geſpaltene Zungen haben. Ich glaube an die Schurkerei der Denun⸗ 
cianten, an die Humanität des 19. Jahrhunderts und an die Nothwendigkeit der Knute für den Ruſſiſchen Kaiſer. 
Dies iſt mein Glaube, auf den ich ſelig zu werden hoffe. Amen. 
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Nacht zum 15. Juni. 


Das waren ſaubere Streiche, die in den letzten Ta⸗ 
gen verübt worden ſind! Ich wollte, ich hätte das ganze 
Volk, welches ſich zu ſolchem Unſinn hat hinreißen laſſen, 
hier unter meinen Händen, ich würde meinen Beſen neh⸗ 
men und es . . . Nein, nein, es iſt nicht wahr, ich würde 
ihm ſo ſehr viel nicht thun, ich habe es gar zu lieb, dieſes 
Volk, ich habe ſie zu lieb, die Söhne der Freiheit, auch 
wenn ſie einmal ungezogen ſind. Ich weiß es wohl, Köslin 
und Teltow werden nun triumphiren, werden Mord und 
Zeter ſchreien über Berlin, und die Edlen von Wolden und 
die Nitter von Triglaff, die Freiherrn von Junkerdumm 
und die Grafen von Dünkelwitz und wie ſie ſonſt alle hei⸗ 
ßen mögen, werden ihre Schnurrbärte ſtreichen voll Freu⸗ 
digkeit und werden, liegend im Schatten ihrer Stammbäume, 
die Schulmeiſter und Küſter neue Adreſſen und neue Pro⸗ 
teſte ſchreiben laſſen, und werden Gensdarmen und Land⸗ 
reiter ausſenden in alle Gauen ihres heimathlihen San⸗ 
des, das gute Bauernvolk zu freiwilligen Unterſchriften zu 
kommandiren. Aber das thut alles nix! Das Berliner Volk 
iſt doch ein herrliches Volk, und wenn die Söhne der Frei⸗ 
heit einen Exceß begangen haben, deſſenwegen ich ſelbſt fie 
tüchtig ausſchelten werde, ſo ſoll doch Niemand leugnen, 
daß die wackren Jungen dazu verhetzt und aufgewiegelt 
worden find, theils durch Bosheit, theils durch Unverſtand. 
Das will ich Euch beweiſen. 

Wir haben eine Revolution gehabt, eine 16ſtündige 


nichtet worden, und nicht blos die Kämpfer fanden den 
Heldentod, nein auch Greiſe wurden in ihren Stuben, 
Kranke in ihren Betten, Weiber mitten in ihrer häuslichen 
Verrichtung, Kinder an den Brüſten ihrer Mütter von Ku⸗ 
geln niedergeſtreckt. Das Blut rann in Strömen, das Volk 
ſiegte, die wildeſten Leidenſchaften waren entfeſſelt, das 
Rachegelüſt hätte nirgend einen Widerſtand gefunden — 
und dennoch wie herrlich hat ſich das Volk benommen! 
Kommt doch her, Ihr, die Ihr in Köslin, Triglaff und 
Teltow hinter dem Ofen geſeſſen, und zeiget das Volk 
Berlins, das 16 Stunden faſt wehrlos im Kardätſchen⸗ 
feuer geſtanden, einer einzigen Rohheit, einer einzigen 
Beſtialität, einer einzigen Unſittlichkeit nur, ja, nur einer 
einzigen Ausſchweifung im Taumel der Siegesluſt. Es hat 
nicht Rache genommen an ſeinen Peinigern, nicht Vergel⸗ 
tung geübt an ſeinen Bedrückern, es hat ſelbſt im nagendſten 
Hunger nicht geraubt, noch geplündert, und doch war es 
im Zuſtande entfeſſelter Leidenſchaft und ward von Nie⸗ 
mandem gezügelt, als von feinem eignen ſittlichen Bewußt⸗ 
ſein. Aber das iſt noch nicht Alles! Es blieb da ſelbſt 
Monate lang noch ſittlich ſtark, als es ſeine ſchönſten Hoff⸗ 
nungen zum Theil in Trümmer ſtürzen, die feierlichſten Ver⸗ 
heißungen faſt ganz unerfüllt bleiben ſah. 

Das alte Regierungsſyſtem war geſtürzt, ein neues, 


durch und durch demokratiſches, follte, fo war verheißen wor⸗ 


den, an ſeine Stelle treten. Wie ward dieſe Verheißung erfüllt? 
Das erſte, was man bot, war die Einberufung des Ver⸗ 
einigten Landtages, eines Inſtituts, welches den entſchie⸗ 
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denſten Gegenſatz des demokratiſchen Princips darſtellt. Das 
erregte Volk, in wildleidenſchaftlicher Rede auf dieſen Wi⸗ 
derſpruch aufmerkſam gemacht, ſchwieg gleichwohl. Das 
Zweite, was man bot, war eine Vertretung aus indirekten 
Wahlen, eine Bevormundungs⸗Wahl durch Wahlmänner; 
das Volk, empört über dieſe neue Unmürndigkeitserklärung, 
wollte dagegen proteſtiren, man hinderte es daran, und — 
es ſchwieg. — Eine allgemeine Volksbewaffnung war ver⸗ 
ſprochen worden, und wie erfüllte man dieſes Verſprechen? 
Zögernd, ängſtlich, geizend gab man für 100,000 wehr⸗ 
hafte Männer nach und nach ungefähr 20,000 Stück Waf⸗ 

fen, überließ es der Willkühr Einzelner, dieſe Waffen zu 

vertheilen, unterließ es bis auf dieſe Stunde, ſelbſt dieſe 

mangelhafte Volksbewaffnung zu organiſiren und zu regeln, 

und das Volk, auch hierin bitter getäuſcht, murrte zwar, 

bat zwar, aber es fügte ſich auch in dieſe Täuſchung, es 

ſchritt nicht zur Gewalt. — Die National-Verſammlung 

ward eröffnet. Von Neuem belebte ſich die Hoffnung. Das 

Miniſterium legte den mit höchſter Spannung erwarteten 

Verfaſſungsentwurf vor. 

Welch ein Entwurf! Jeder Zoll eine Mißgeburt! 
Keine Gemeindeordnung, keine Volksbewaffnung, keine Re⸗ 
duction der Armee, keine Civilliſte, wohl aber tauſend 
Hinterthüren zum Einſchleppen von Hemmſchuhen und 
Ketten, wohl aber Pairs nach Geldſäcken abgewogen, und 
andere Ungeheuerlichkeiten mehr. Das Volk war entſetzt, 
aber es ſchwieg. Es hoffte auf den geſunden Sinn der 
National⸗Verſammlung, es hoffte auf die Macht ſeines 
guten Rechtes, es hoffte auf die Allmacht der Zeit, und 
ſchwieg. — Aber auch ſein Vertrauen auf die National⸗ 
Verſammlung ward getäuſcht. Drei Wochen vergingen, und 
noch immer war von dieſer Körperſchaft auch nicht ein 
Beſchluß gefaßt worden, der die Erwartungen des Volkes 
gerechtfertigt hätte. Das Volk ſah dieſe Trägheit, es ſah 
die parlamentariſche Unbeholfenheit, es ſah die tiefe Un⸗ 
kenntniß Vieler über die Zuſtände und Bedürfniſſe der Zeit, 
aber es ſchwieg. — Die Schlange der Reaction erhob 


immer ſcham⸗ und ſcheuloſer ihr freches Haupt und beſpie 
das Volk mit dem Geifer der Verleumdung und der Ver⸗ 
höhnung. Nicht nur durch aberwitzige Proclamationen aus 
den Provinzen, ſondern durch Placate, deren täglich neue 
an allen Ecken Berlins klebten, wurde Berlin als eine 
Mördergrube verſchrieen, das Volk Berlins als räuberiſche 
Böſewichter geſchmäht, die heldenmuͤthigen Kämpfer der 
Märznacht wurden im Grabe beſchimpft, Männer von 
ächtdemokratiſchem Geiſt, die einzigen Stützen des Volkes, 
wurden verhöhnt, verleumdet, verfolgt. Große Waffenvor⸗ 
räthe wurden heimlich aus dem Zeughauſe entfernt. Alles 
dieſes geſchah, alles dieſes regte das Volk auf, reizte es 
zur Wuth, aber das Volk, eben ſo ſittlich⸗groß als helden⸗ 
müthig, ſchwieg. Da trug ſich Eines zu, was allem dieſen 
die Krone aufſetzte. Die National⸗Verſammlung verleugnete 
in einem Beſchluß am 9. Juni die Revolution und ver⸗ 
weigerte es, den Märzkämpfern den Dank der Nation dar⸗ 
zubringen. Konnte das Volk von Berlin noch tiefer be⸗ 
ſchimpft, in ſeinen heiligſten Gefühlen noch tödtlicher ver⸗ 
letzt werden? Will man es verdammen, daß dieſes Volk, 
fiegreich, im Vollbeſitz der Macht, ohne Lohn für feine 
Heldenthat, ohne Anerkennung für ſeine Aufopferung, faſt 
ohne Hoffnung — dazu verhöhnt, beſchimpft, muthwillig 
gereizt, endlich dem kochenden Grimme Luft machte? Kein 
Menſch von geſundem Sinne kann dieſes Volk verdammen, 
wie beklagenswerth auch immer die That ſein möge. Und 
wahrlich ſelbſt in dieſer beklagenswerthen That hat das 
Volk ſeine ſittliche Haltung im Ganzen nicht verloren! Be⸗ 
denket nur in wie geringem Verhältniß das, was es ge⸗ 
than hat, zu dem ſteht, wodurch es langſam und unabläſſig 
zu dieſer That aufgeſtachelt wurde! Bedenket nur, daß des 
Volkes Blut wieder vergoſſen wurde, und daß es keine 
Rache genommen hat! Ehre drum dieſem heldenmüthigen 
ſittlich⸗großem Volke — und Schande, zehnfache Schande 
über jenes reactionaire Geſindel, über jene Ritter vom ab⸗ 
ſoluten Stiefelknecht, welche dieſes brave Volk zu beſchimpfen 
die Frechheit haben! 


Manſe kalle. 


Herr Miniſter⸗Präſident Camphauſen ſoll in Geſellſchaft 
geäußert haben, fein Verfaſſungs⸗Entwurf werde von der Na⸗ 
tional⸗Verſammlung verworſen werden. Iſt dies Vorausſicht, 
iſt es Vorſicht, iſt es Einſicht, oder iſt es Abſicht? Und 
warum brachte uns Hr. Camphauſen dieſen Entwurf? Aus Zus 
verſicht, aus Nachſicht oder aus Rückſicht — —? Ich 
weiß es nicht. Ich weiß aber, daß dieſer Derfaffungs= Entwurf 


ein von dem Miniſterium ausgeſtellter Wechſel nach Sicht if, 
deſſen Nichteinlöſung wie ein Miniſterial⸗Bankerott ausſicht. 


Bleſſon iſt fort! O Gott, wo iſt Bleſſon? Er iſt ver⸗ 
ſchwunden, er iſt verdampft, er iſt verdunſtet, er hat ſich nach 
Spandau verzogen. Er hat ſeinen Abſchied bekommen und 
doch nicht Abſchied von uns genommen. Er hat ſich gedrückt 
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als Selbſtvergeltung, daß er vorher uns gedrückt hat wie ein | 


Alp der Reaction. Drei Thaten hat er gethan, dann verſchwand 
er: er hat Privatperſonen erlaubt, nach dem Friedrichshain zu 
ziehen, er hat der Bürgerwehr geſtattet, im Dienſt Waffen zu 
tragen, und hat die National⸗Verſammlung benachrichtigt, daß 
er nicht wiſſe, ob die Bürgerwehr ihre Pflicht thun werde. Er 
war ein großer Mann! Sanft ruhe ſeine Aſche. 


Die freie Preſſe reißt ſchonungslos viele Pflaſter ab, ſo⸗ 
wohl von den Geſchwüren des Staats, als von denen der Ge⸗ 
ſellſchaft, und bringt auch in letzterer Beziehung manche Ge⸗ 
heimniſſe an den Tag, die bisher in einem tiefen Dunkel geruht. 
So erzählt Runkunkel Voß jetzt von einem Gilden-Ritter, der 
lediglich davon lebt, daß er ſeinen Schneider an die neuen Wil⸗ 
den⸗Mitglieder empfiehlt und für jeden Kunden 2 Thlr. bekommt. 
Es liegt jedoch in dieſem Gewerbe nichts Unehrliches und jeden⸗ 
falls nichts Unritterlicheres, als in dem bekannten Pferdehandel, 
von welchem fo viele Kavallerie⸗Offiziere ihre Maitreſſen ernähren 
und ihre Spielkaſſen füllen. 


Iſaak Moſes Herſch“. 


Die Lokomotive macht bekannt, daß der König nach ſeinem 
bekannten Umritt die Mitglieder der Schützengilde faſt weinend 
gebeten habe, dahin zu wirken, daß das ungerechte Vorurtheil 
gegen ſeinen Bruder verſchwinde, welcher, wie der König hoch 
und theuer verſicherte, durchaus unſchuldig ſei und zu allen 
Zeiten für freie Inſtitutionen geſtimmt habe. — Ferdinand Rei⸗ 
chardt wollte dies durch Runkunkel Voß veröffentlichen, aber 
Runkunkel verweigerte dies ſelbſt gegen Inſertions-Gebühren, 
weil — wie Ihr Schildknappe Rellſtab bebte — die Stim⸗ 
mung zu aufgeregt ſei. — Es iſt wahrlich Zeit, daß Runkun⸗ 
kel ſtirbt, ſonſt verweſt fie bei lebendigem Leibe. 


Es iſt geſchehen. Der Oberborgemeiſter Krausnick iſt eon⸗ 
fiscirt. Er iſt unſchädlich gemacht. Am 14. Juni post Christum 
natum, hat ein Crimininal-Commiſſarius die noch vorräthigen 
28 Exemplare beim Verleger in Beſchlag genommen. 20,000 
Exemplare waren erſt verkauft und ſchon confiscirt! Grauſamer 
Tod im blühenden Jünglingsalter! Sein voller Titel aber war: 
„Offener Brief an den geweſenen Oberborgemeiſter Krausnick von 
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Deputirten : Gallerie, ü 


Beſichtigung verſchiedener Species von Deputirten, zugleich von vorn und von hinten. 
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Ich bin ein unabhäng’ger Mann, 
Fern jeder Sinnes⸗Beugung. 

Was geht mich die Regierung an? 
Ich ſtimm' aus Ueberzeugung. 
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Man muß ſich nicht aus eitler Scheu 
Stets an das Mißtrau'n klammern. 
Nein, die Regierung iſt gar treu! 

Ich ſtimme für zwei Kammern. 


